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Ihr
Ralf Mittermayr,
Mitglied des Vorstandes, CMO

Ralf Mittermayr,
Mitglied des Vorstands
der Saubermacher AG

ZERO WASTE. 100 % KREISLAUF.
Liebe Leserinnen, liebe Leser!

Vor dem Hintergrund, dass (versorgungskritische) 
Rohstoffe rückgewonnen werden müssen, spielen 
Überlegungen zur Rückbaubarkeit eine immer be-
deutendere Rolle. Eine wesentliche Voraussetzung 
ist dabei die Integration des Recyclinggedankens 
schon bei Konzeption und Design. So besteht ein 
Notebook heute aus bis zu 2000 Einzelteilen, die 
wiederum aus unterschiedlichsten chemischen 
Elementen bestehen. Zudem stellen elektronische 
Geräte die am schnellsten wachsende Abfallmenge 
innerhalb der EU dar. Grund genug für die europä-
ische Gemeinschaft in einer Richtlinie die Rückge-
winnung von 14 als besonders kritisch eingestuften 
Rohstoffen festzulegen. Hier wird künftig eine 
beim Design mitgedachte Rückbaumöglichkeit 
essentiell für eine sinnvolle und wirtschaftliche 
Rückführung in den Stoffkreislauf sein.

Aber Ressourcen schlummern nicht nur in elektro-
nischen Geräten sondern in sämtlichen Reststof-
fen. Mit „Zero Waste“ unterstützen wir Sie beim 

Auffinden von Ressourcenpotenzialen in Abfällen 
und leisten einen Beitrag zur Bereitstellung von 
Rohstoffen. Unsere Solution Manager beraten Sie 
entlang des gesamten Stoffflusses und erarbeiten 
Lösungen zur effizienten Bewirtschaftung entlang 
des gesamten Stoffkreislaufes.

Mit unserer chemisch-physikalisch-biologischen 
Aufbereitungsanlage setzen wir Anfang 2015 
ein weiteres Zeichen in Richtung „Zero Waste“. 
Die Testphase ist abgeschlossen, die Hülle steht 
bereits. Und einmal in Betrieb, bleibt von den ein-
gebrachten industriellen, gefährlichen Abwässern 
nichts als Brauchwasser übrig.

Diese Projekte und weitere Entwicklungen rund 
um die Ressourcenwirtschaft, aber auch kontrover-
sielle Diskussionen erwarten Sie in dieser Ausgabe 
der „Resources“. Ich hoffe, dass wir Sie für dieses 
spannende Gebiet begeistern können und wün-
schen Ihnen viel Spaß beim Lesen!
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NEUE  
SAMMELWEGE
im Tal der Mürz
Am Anfang stand, wie bei fast jeder Erfolgsgeschichte, ein wahrer Kraftakt: die 
Vereinigung der Interessen von 31 Gemeinden des Mürztales. Gemeinsam suchten  
sie den perfekten Partner für ihre Abfalllogistik und fanden – Saubermacher. 

VEREINTES SAMMELN
Im Mürzverband haben sich die Gemeinden des 
Mürztales zusammengeschlossen, um im Bereich 
der Abfallwirtschaft sowie der Wasserentsorgung 
möglichst optimale Strukturen zu errichten und 
gemeinsame Ressourcen nutzen zu können. So 
betreibt der Mürzverband an vier Standorten 
Kläranlagen und eine Abfallbehandlungsanlage für 
biogene Abfälle, Rest- und Sperrmüll in Allerheili-
gen. 

Für das Sammeln des Abfalls sowie den Transport 
von den Haushalten bis zur jeweils zuständigen 
Anlage des Mürzverbandes waren die Gemeinden 
bisher selbst zuständig.  Die Folge: Mehr als 30 Ge-
meinden mit ebenso vielen unterschiedlichen 

GEMEINSAM   
für ein sauberes 
Mürztal: Heinz 
Brunnhofer und 
Ralf Mittermayr 
(Saubermacher), 
Andreas Zöscher 
(Mürzverband), 
Manfred König 
(Saubermacher)

Sammelverträgen – und damit nicht optimal aus-
gelastete und die Umwelt belastende LKW-Fahr-
ten. Nun brechen andere, wesentlich effizientere 
und damit kosten- und umweltfreundlichere Zei-
ten an. 

„Wir als Mürzverband wurden von unseren Mit-
gliedsgemeinden mit der Ausschreibung einer ein-
heitlichen gemeindeübergreifenden Sammlung 
des Abfalls beauftragt. Dabei sollte das Best- und 
nicht das Billigstbieterprinzip zur Anwendung 
kommen“, beschreibt Andreas Zöscher, Ge-
schäftsführer des Mürzverbandes, die Herausfor-
derungen bei der Ausschreibung zur Neuorganisa-
tion der Abfallsammlung.
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BESSER STATT BILLIGER
Die Verbindung von wirtschaftlicher Vernunft  
mit sozialer Verantwortung stand im Pflichtenheft 
des Mürzverbandes für dessen Ausschreibung. 
Gerecht wurde man diesem hohen Anspruch in 
zwei Stufen. 

In der ersten Phase wurden die grundsätzlichen 
Mindestanforderungen an die Bewerber, etwa 
Mindestanzahl an Fahrzeugen, Mitarbeiterqualifi-
kation oder Umweltmanagementsystem definiert. 
Vier von letztendlich 20 Entsorgungsunternehmen 
entsprachen den Kriterien. Diese mussten sich ei-
nem zweiten Auswahlverfahren unterziehen. „Da 
ging es um die soziale, aber auch innovative 

Schadstoffarme LKW 
gehören genauso zu den 
Anforderungen wie 
soziales Engagement im 
Unternehmen selbst.  

RESOURCES/2/2014



RESOURCES/2/2014

6

Qualität des Bewerbers“, erklärt Andreas Zöscher. 
„Qualitätsmanagement, Bezahlung der Mitarbei-
ter, Schulungen in Nachhaltigkeit, Standortnähe, 
aber auch der Einsatz modernster Technik, bei-
spielsweise Geo-Informations-Systeme, wurden 
bewertet – um nur einige Kriterien zu nennen.“

KOMPLEXE ENTSCHEIDUNG
Nicht leicht hat man es sich bei der Entschei-
dungsfindung gemacht. Es wurde eine unabhängi-
ge Fachjury für die Qualitätskriterien, gebildet aus 
Mitgliedern des Landes Steiermark, der Universi-
täten Graz und Leoben sowie der Landentwick-
lung Steiermark, für größtmögliche Objektivität 
eingesetzt. Ein endgültiges Leistungsverzeichnis, 
resultierend aus den Schlussverhandlungen mit al-
len vier Bewerbern und deren letztgültigen Ange-
boten sorgte dann für ein eindeutiges Ergebnis: 
Saubermacher wird in den nächsten Jahren die 
Sammlung von Rest- und Biomüll übernehmen. 
Die Mürzverbands-Gemeinden vertrauen damit 
weiterhin auf die gewohnte Servicequalität des 
Unternehmens und sparen noch zusätzlich durch 
gemeindeübergreifende Tourenplanung

Modernste 

Technik  

ALS VORTEIL 

IM WETTBE-

WERB

Die Vereinheitlichung der 
Abfallsammlung verhindert 
teure und die Umwelt 
belastende Ineffizienz.

KOMPETENTE 
Mitarbeiter in 
Verbindung mit 
modernster 
Technik sorgen 
für Sauberkeit im 
Mürztal �  
HOFFMANN  (6)
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Für den Geschäftsführer des Mürzverbandes ist soziale 
Kompetenz ein Wettbewerbsvorteil. Genau hier sieht er 
eine der Stärken von Saubermacher.

Herr Zöscher, warum haben sich die Gemeinden 
des  Mürzverbandes dazu entschlossen, die Ab-
fallsammlung zu vereinheitlichen?
ANDREAS ZÖSCHER: Die Gemeinden des Mürzta-
les sind an uns herangetreten, um die einheitliche 
Abfallsammlung in der Region zu organisieren und 
sie damit effizienter zu machen. Aufgrund des Auf-
tragsvolumens waren wir gesetzlich zu einem Aus-
schreibeverfahren verpflichtet. 

Weshalb wurde so ein komplexes Verfahren für 
diese Ausschreibung entwickelt?
ZÖSCHER: Uns war wichtig, dass nicht der billigste, 
sondern der beste Bieter zum Zug kommt. Wir füh-
len uns den Menschen in der Region verpflichtet 
und legen deshalb großen Wert auf nachhaltiges 
Wirtschaften in allen Bereichen. Das Einsparungs-

NACHHALTIG WIRTSCHAFTEN

ANDREAS 
ZÖSCHER ist 
Geschäftsführer 
des Mürzver-
bandes�

Optimales  

PREIS-/LEIS-

TUNGSVER-

HÄLTNIS 

potenzial für die Mürzverband-Gemeinden ergibt 
sich aus der Gemeinde übergreifenden Tourenpla-
nung und den daraus gewonnen Effizienzsteige-
rungsmaßnahmen.

Was sprach für Saubermacher?
ZÖSCHER: Ein Großteil der Gemeinden des Mürz-
verbandes war bisher schon Kunde von Sauberma-
cher bei der Abfallsammlung. Neben dem grund-
sätzlichen Know-how in diesem Bereich war es 
auch die soziale Kompetenz, die den Ausschlag für 
Saubermacher gegeben hat. Konkret sind das Akti-
onen wie das  Mitarbeiter-Hilfsprogramm „Helping 
Hands“ oder diverse Schulungen im Bereich Nach-
haltigkeit,  etwa für spritsparendes Fahren. Auch 
die Bezahlung über dem Kollektivvertrag und der 
moderne Fuhrpark sind Pluspunkte.
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DÜRFEN WIR VORSTELLEN? ZERO WASTE!

„Zero Waste“ („null Abfall/Verschwendung/Ver-
lust“), dieser bisweilen unterschiedlich interpretier-
te und gebrauchte Begriff, tauchte im allgemeinen 
Sprachgebrauch erstmals in den 1970ern auf. Aus 
dem Nichts? Mitnichten: Vielmehr versuchte man 
damals (und eigentlich bis heute), mehr oder weni-
ger sinnvolle Initiativen, Programme und Geschäfts-
modelle als „Zero Waste“ zu betiteln. 

Die Auslegung des Begriffs jedenfalls ist höchst un-
terschiedlich – und endet leicht im Bereich des so 

DER REIZ 
des Nichts
In der Abfallwirtschaft geht es rund – im wahrsten Sinn des Wortes für nichts. 
Nämlich ganz im Sinne von „Zero Waste“. Da stellt sich natürlich die Frage:  
Ist dies das Ende oder vielmehr die Zukunft der Abfallwirtschaft? 

genannten „Greenwashing“. Es gilt also zu differen-
zieren, um glaubwürdig und leistungsfähig zu sein. 
„Zero Waste“ als Perspektive der vollständigen 
Kreislaufwirtschaft jedenfalls wird mithin als illuso-
risch bezeichnet. 

ZAUBERN KANN AUCH KEINER
Aus Sicht der Abfallwirtschaft scheint dies nachvoll-
ziehbar – ist doch das Erreichen dieses hehren Ziels 
der vollständigen Kreislaufwirtschaft aus mehrerlei 
Gründen von vornherein beschränkt. Dennoch 
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stellt sich die Entsorgungsbranche den Herausfor-
derungen, ihren Platz in einer Ressourcen- und 
Kreislaufwirtschaft zu finden. Und „Zero Waste“ als 
Begriff bekommt sogleich Verstärkung: „Design for 
Assembly“, „Design for Recycling“ oder „Design for 
Environment“ („recyclingfähiges/umweltfreundli-
ches Design“), ganz im Sinne des Ansatzes, Abfall 
von vornherein vermeiden zu wollen – meist von 
Produzenten selbst oder auch gern von speziali-
sierten Beratungsunternehmen gebraucht.

Dabei geht es in erster Linie um Systemlösungen: 
Gemeinsam mit Produzenten sollen Produkt- und 
Materialkreisläufe geschlossen und damit Werte er-
halten werden – mit einem Paradigmenwechsel 
entlang aller Lebenszyklusstufen eines Produktes. 
In einem ersten Schritt bedeutet dies, die im Kreis-
lauf befindlichen Stoffe und Produkte in den Pro-
duktionsprozess wieder einzusetzen. Die Aufgabe 

der Ressourcen- und Kreislaufwirtschaft ist es also, 
die bestehenden Sammelsysteme in Richtung Re-
verse-Logistics-Netzwerke (wieder so ein Begriff!) 
weiterzuentwickeln. 

Im Idealfall werden Rohstoffe dann nicht auf dem 
Abfallmarkt entsorgt, sondern auf dem Rohstoff-
markt gehandelt.

WAS BREMST EIGENTLICH NOCH?
Die Ziele sind also definiert – doch der Kreislaufge-
danke ist vor allem durch zweierlei begrenzt: 1. 
Eventuell enthaltene Schadstoffe im Kreislauf zu 
führen, ist sinnlos. 2. Was, wenn tatsächlich eines 
Tages alles recycelt werden könnte – welche Aus-
wirkungen hätte das auf die Volkswirtschaft? Die 
Kosten für eine marginale Erhöhung der stofflichen 
Verwertung sind ab einem gewissen Punkt nämlich 
höher als der daraus resultierende Nutzen. Der Ze-

Zero Waste 

IM SINNE  

VON  

SAUBER- 

MACHER

Primärrohstoffe Wertverluste
Rü

ck
ge

won
ne

nes M
aterial

un
d 

En
ergie

KompostierungWiederverwendung

Recycling



RESOURCES/2/2014

11

ro-Waste-Ansatz wird also durch einen Manage-
mentansatz in Richtung „kreislauffähige Geschäfts-
modelle“ komplettiert. Doch was ist das jetzt 
eigentlich wirklich, „Zero Waste“? Gibt es davon ein 
allgemein gültiges Grundverständnis? Was bedeu-
tet der Begriff im täglichen Sprachgebrauch – und 
welche allgemein bzw. international gültigen Ver-
einbarungen gibt es, wofür „Zero Waste“ stehen 
könnte?

AM ANFANG STEHT DER MENSCH
Aus Sicht der Abfallwirtschaft geht es vor allem dar-
um, bei „Zero Waste“ neben den rein technischen 
Lösungen auch Individuen, Unternehmen, öffentli-
che Institutionen und Politik mit einzubeziehen, 
wenn es um eine allgemeingültige und schließlich 
anerkennbare  Definition des Begriffs geht. Denn 
dieses sozio-technische System wird von menschli-
chem Denken, Werten und Handeln sowie von tech-

nischen Entwicklungen und Möglichkeiten gleicher-
maßen beeinflusst. Die international anerkannte 
Definition von „Zero Waste“ gelang der 2002 ge-
gründeten „Zero Waste International Alliance“: 

„Zero Waste is a goal that is ethical, economical, 
efficient and visionary, to guide people in chan-
ging their lifestyles and practices to emulate sus-
tainable natural cycles, where all discarded ma-
terials are designed to become resources for 
others to use. Zero Waste means designing and 
managing products and processes to systemati-
cally avoid and eliminate the volume and toxicity 
of waste and materials, conserve and recover all 
resources, and not burn or bury them. Imple-
menting Zero Waste will eliminate all discharges 
to land, water or air that are a threat to planeta-
ry, human, animal or plant health.“
� (Zero Waste International Alliance, 2009)

Ressourcen-

hierarchie 

VEREINFACHTE 

DARSTELLUNG

Use
Pair

Furbish
Manufacture

Verantwortung Re

Sto	ich

Thermisch

Versäumnis

Vernunft
Recycling

Downcycling
Industrial Cycle
Waste2Energy

Abfallverbrennung

Deponierung
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EIN STRATEGISCHES ZIEL
Als solches kann „Zero Waste“ verstanden werden: 
Um an dieses Ziel zu gelangen, braucht es einen 
grundlegenden, quasi interdisziplinären System-
wechsel. Dieser beginnt bei unserer Art zu leben und 
zu wirtschaften, zu produzieren und zu konsumie-
ren. 

Von den oft als Vorbild genannten Kreisläufen der 
Natur jedoch hat sich der Mensch wohl schon zu 
weit entfernt – denn das natürliche ökologische 
System ist nicht mehr in der Lage, Abfallstoffe un-
serer „Lebenstätigkeit“ zu absorbieren bzw. in 
nutzbare oder wenigstens nicht schädliche Subs-
tanzen umzuwandeln. Da sind wir wieder, beim Ab-
fall als Sinnbild der Ineffizienz unserer modernen 

Gesellschaft: Recycling, Wiederverwertung und 
andere abfallwirtschaftliche Maßnahmen stoßen 
dabei an ihre Grenzen. 

Es genügt also nicht länger, von einer restlos kreis-
lauffähigen Abfallwirtschaft zu träumen – es 
braucht vielmehr eine ganz grundlegende Neuori-
entierung, eine Neuaufstellung von Produktion, 
Vertrieb und Verbrauch, und damit von Menschen, 
Organisationen, Unternehmen und der Gesell-
schaft insgesamt. Mit dem immer wieder neu zu 
definierenden Ziel von „Zero Waste“, und ganz im 
Sinne einer „Circular Economy“. Und da merken wir 
es schon: Wir drehen uns im Kreis. Für „Zero Waste“ 
ein echter Glücksfall. 

Zero Waste 

ENTLANG DER 

RESSOURCEN-

PYRAMIDE • �Lean-Management bezeichnet die Gesamtheit der Denkprinzipien, 
Methoden und Verfahrensweisen zur effizienten Gestaltung der gesamten 
Wertschöpfungskette industrieller Güter.

• Muda und Kaizen sind japanische Lebens- und Arbeitsphilosophien mit �    
   dem Fokus auf kontinuierlicher, unendlicher Verbesserung.

Neue Perspektiven auf den „Abfall“

Lean, Muda, Kaizen,...

Ressourcene
ektivität
Ressourcene�zienz

Lebenszyklusdenken & -design Lebenszyklusdenken & -design

Ressourcene�zienz
Ressourcene
ektivität

Lean, Muda, Kaizen,...Reduce

Recycle

Dispose
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Zero waste 
is a philosophy that 
encourages the redesign 
of resource life cycles 
so that all products are 
reused.

(From Wikipedia, the free encyclopedia, 2014)
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DA KOMMT 
Wasser rein raus!
Kommenden März geht die österreichweit erste C/P/B-Wasseraufbereitungsanlage 
am Saubermacher-Standort Unterpremstätten in Echtbetrieb. Die „Hülle“ steht 
schon. Insgesamt werden rund 6,5 Millionen Euro investiert.
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MIT ALLEN WASSERN GEWASCHEN

Die Experimentierphase ist abgeschlossen. Mona-
telang wurde am Saubermacher-Standort in Tro-
faiach eine biologisch-physikalische Wasseraufbe-
reitungsanlage auf Herz und Nieren getestet. Wie 
das Verfahren im Detail funktioniert, können Sie in 
der RESOURCES-Ausgabe 99 nachlesen. Hier nur so 
viel: Die Anlage kann flüssige Abfallstoffe so behan-
deln, dass diese als Brauch- oder Reinigungswasser 
verwendet werden können.

IM SINNE VON ZERO WASTE
Nach der Testphase in Trofaiach wurde nun mit 
dem Bau der eigentlichen, 6,5 Millionen teuren 
Anlage begonnen, deren Inbetriebnahme im Früh-
ling 2015 geplant ist. Im Rahmen der Pretests wur-

den vor allem die einzelnen Prozessschritte des 
Reinigungsablaufes optimiert und exakt aufeinan-
der abgestimmt. Vor allem das in diesem Zusam-
menhang erstmals eingesetzte Umkehrosmose-
Aktivkohle-Kombinationsverfahren, welches Ver- 
unreinigungen auf mechanisch-physikalische Wei-
se aus dem Wasser filtert, musste verfeinert wer-
den, um den gewünschten Effekt nachhaltig zu 
erzielen.

Die Physikalisch-Biologische Aufbereitungsanlage 
für industrielle Abwässer ist ein weiterer Mosaik-
stein im Rückführen von Reststoffen in den Stoff-
kreislauf und fügt sich harmonisch in das Sauber-
macher-Leitbild „Zero Waste“ ein. 

RESOURCES/2/2014
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Die Saubermacher Dienstleistungs AG ist längst  
mehr als ein einfacher Entsorger. Nun hat sie sich 
einem neuen Thema zugewandt: Zero Waste. Was 
bedeutet das genau?
RALF MITTERMAYR: Mit Zero Waste verfolgt Sau-
bermacher das Ziel, keinen Abfall zu hinterlassen. 
Unser Anspruch ist es dabei, sämtliche Stoffe kreis-
lauffähig zu machen. Das bedeutet, sie am Ende 
ihres Lebenszyklus so aufzubereiten, dass immer 
höhere Anteile des Ursprungsprodukts oder -stoffs 
recycelt und damit in einem (fast unendlichen) Kreis-
lauf geführt werden können.

Welche Auswirkungen hat Zero Waste auf das Unter-
nehmen und seine tägliche Arbeit?
MITTERMAYR: Zero Waste ist eine Grundhaltung, 
die mit den Gedanken „Kreislauffähigkeit“ und „kei-
ne Verschwendung“ einhergeht. Bei Saubermacher 
durchleuchten wir sämtliche Abläufe dahingehend, 
sie wirksam und möglichst abfallfrei zu gestalten. 
Dies bedeutet nicht nur, Abläufe in unseren Kern-
prozessen zu optimieren, sondern erstreckt sich 

AB MORGEN 
kein Abfall
Saubermacher folgt der Leitidee „Zero Waste“. Auf den ersten Blick ein 
ungewöhnlicher Ansatz für ein Unternehmen, das sich mit Reststoffverwertung 
beschäftigt. Wir haben Ralf Mittermayr, Vorstand Markt, getroffen, um über Motive, 
Überlegungen und theoretische Ansätze von „Zero Waste“ zu diskutieren. 

auch auf die Verwaltungsbereiche, indem wir grund-
sätzliche Überlegungen anstellen, wie wir unsere 
Ressourcen optimal einsetzen können.

Wie sehen die Verhältnisse von Deponierung und 
thermischer Verwertung zu stofflichem Recycling 
 derzeit aus?
MITTERMAYR: Im Bereich der nicht gefährlichen 
Abfälle steht es ungefähr 50:50. Während bei Papier, 
Metall, Glas und Biomüll 90 Prozent und mehr recy-
celt werden können, landen beim Restmüll 100 Pro-
zent auf der Deponie oder in der Müllverbrennung. 
Der Grund: Einmal in der Restmülltonne angelangt, 
ist eine Trennung mit den derzeitigen technischen 
Möglichkeiten nicht wirtschaftlich. Deshalb sind wir 
auf die Mithilfe der Konsumenten angewiesen. Je 
genauer getrennt wird und je weniger im Restmüll 
landet, desto mehr Stoffe können wieder in den 
Kreislauf gebracht werden und stehen als Sekundär-
rohstoffe wieder zur Verfügung.

Welche Schritte sind nötig, um auch den letzten Rest 
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Ralf Mittermayr ist seit April 2014 für 
den Bereich Markt in der Saubermacher 
AG verantwortlich. Der verheiratete 
Diplomingenieur und Vater zweier 
Kinder wurde 1968 in Wels geboren  
und war vor seinem Engagement bei 
Saubermacher Geschäftsführer des 
Grazer IT-Unternehmens Infonova. 
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stofflich verwerten zu können und wo liegen dabei die 
größten Herausforderungen?
MITTERMAYR: Zu allererst einmal bei der Konzepti-
onierung von Produkten. Hier ist es wesentlich, dass 
sich die Designer nicht nur über die Wahl der einge-
setzten Materialien im Hinblick auf ein mögliches 
Recycling Gedanken machen, sondern auch, wie vie-
le unterschiedliche Stoffe zum Einsatz kommen und 
auf welche Art sie miteinander verbunden werden. 
Beim Recycling ist es wesentlich, die einzelnen Kom-
ponenten wieder auseinandernehmen zu können. 
Für untrennbar miteinander verbundene Kompo-
nenten, die gefährliche Stoffe enthalten, bleibt da-
her oftmals nur die thermische Verwertung als 
sichere Lösung. Natürlich forschen wir auch im Rah-
men unserer Kernkompetenz, der Sammlung, Sortie-
rung und Aufbereitung. Hier arbeiten wir an  effi
zienteren Trenn- und Sortiermethoden. Zero Waste 
hat nur eine Chance, wenn wir ein konkurrenzfähi-
ges Geschäftsmodell dahinterlegen können.

Ist dieser vollständige Stoffkreislauf in der Realität 
überhaupt umsetzbar?
MITTERMAYR: Es ist ein schönes und herausfordern-
des Ziel und entspricht den Unternehmenswerten 
von Saubermacher, Verantwortung für Mensch und 
Umwelt zu übernehmen. In einem unserer Pilotpro-
jekte zu Zero Waste  konnten wir gemeinsam mit ei-
nem Industriepartner einen Maßnahmenplan entwi-
ckeln, der einen geschlossenen Kreislauf für 99 
Prozent der anfallenden Stoffe möglich macht. 

RALF MITTERMAYR 
plädiert für ein 
grundlegendes 
Umdenken in 
Produktion  
und Konsum 
� SAUBERMACHER AG
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Der Anspruch von 
Saubermacher ist es, keinen 
Abfall zu hinterlassen und 
sämtliche Stoffe kreislauf-
fähig zu machen.

Inwieweit wird das Modell des vollkommenen Stoff-
kreislaufs von der kolportierten Rohstoffknappheit 
begünstigt? 
MITTERMAYR: Natürlich spielt die Diskussion um 
nicht erneuerbare Ressourcen eine Rolle. Dinge sind 
eben nur begrenzt vorhanden. Andererseits müssen 
wir unseren Planeten – bei einer steigenden Anzahl 
von Menschen, die sich Konsumgüter leisten können 
– lebenswert erhalten. Um Wohlstand auf Generatio-
nen abzusichern, muss man Stoffe in den Kreislauf 
zurückführen und mehrfach nutzbar machen.

Je kostspieliger die Produktion eines Werkstoffs ist, 
desto eher lohnt sich dessen Recycling. Braucht die 
Entsorgungswirtschaft diesen Druck von außen, um 
wirkungsvollere Technologien zu entwickeln?
MITTERMAYR: Nein, es ist unsere Kernkompetenz, 
Reststoffe zu übernehmen und Technologien zu ent-
wickeln und einzusetzen, die geeignet sind, mehr Stof-
fe wieder als Rohstoffe zur Verfügung zu stellen. Der 
Wettbewerb mit dem Primärrohstoffmarkt ist dabei ja 
nicht grundsätzlich schlecht. Nur wenn wir wettbe-
werbsfähige Lösungen entwickeln, die Sekundärroh-
stoffe auch für Abnehmer nachhaltig interessant ma-
chen, wird Zero Waste langfristig Erfolg haben.

Beschränkt sich Zero Waste nur auf Recycling?
MITTERMAYR: Zero Waste ist ein strategisches Ziel, 
für dessen Erreichung es einen grundlegenden System-
wechsel benötigt, der weit über die Grenzen der Ab-
fallwirtschaft hinausgeht und bereits bei unserer Art zu 
leben, zu wirtschaften, zu produzieren und zu konsu-
mieren ansetzt. Abfall wird als Symbol der Ineffizienz 
unserer modernen Gesellschaft gesehen, die sich in 
einer Fehlallokation von Ressourcen widerspiegelt. 
Deshalb bedarf es einer grundlegenden Neuaufstel-
lung von Produktion, Distribution und Konsumption.

Inwieweit wird diese Philosophie bei Saubermacher 
auch in anderen Bereichen umgesetzt? 
MITTERMAYR: Dazu ein kleiner Ausschnitt aus einer 
langen Liste: Neben dem Saubermacher Ecoport, 
einem der wenigen „klima:aktiv“-zertifizierten Ge-
bäude, haben wir eine Richtlinie erstellt, wonach 
sämtliche Investitionen auch nach ökologischen Kri-
terien bewertet werden; so haben zum Beispiel bei 
uns nur noch alternative Heizsysteme eine Chance. 
Wir stellen Verkaufsunterlagen von Print auf elektro-
nisch um, Drucksorten sind aus Recyclingprodukten, 
wir machen Workshops und Inforunden zum Energie-
sparen, forcieren die elektronische, papierlose Kom-
munikation mit unseren Kunden und  betreiben Um-
welterziehung für alle Altersklassen und versuchen, 
gemeinsam mit unseren Mitarbeitern eine Philoso-
phie der „neuen Bescheidenheit“ zu leben.

Sieht Saubermacher sein Engagement mit Zero  
Waste auch als Teil seiner sozialen Verantwortung 
oder ist es eine rein wirtschaftliche Überlegung?
MITTERMAYR: Saubermacher hat von Anfang an nicht 
nur für die eigene Branche eine Vorreiterrolle über-
nommen. Wir wollen zum Mitmachen und Nachma-
chen anregen und dabei natürlich wirtschaftlich sein.

Welche Ziele hat Saubermacher mit Zero Waste?
MITTERMAYR: Wir sind Vorreiter darin, Ressourcen 
in den Kreislauf rückzuführen bzw. im Kreislauf zu hal-
ten. Wir begleiten unsere Partner bei diesem Prozess 
und sehen uns als Bindeglied zwischen Konsumenten 
und Produzenten.
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Zero Waste 
benötigt einen 
grundsätzlichen 
Systemwechsel.
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PROJEKTE 
für eine bessere Welt
Von der papierlosen Rechnung über die Landschaftsreinigung mittels GPS-
Schnitzeljagd bis hin zur Gemeinde-App: Es gibt viele Wege, etwas für die Umwelt 
und gegen deren Verschmutzung zu tun. Wie kreativ dabei überall auf unserem 
Globus vorgegangen wird, zeigen diese Beispiele.

DIE APP VON ECOTASTIC belohnt umweltfreundliches Verhalten. Zum Beispiel 
Öffis statt eigenem Auto benutzen, Foto davon machen, posten und von der 
Community bewerten lassen. Lohn dafür sind Waren- und 
Dienstleistungsgutscheine. www.ecotastic.de� ECOTASTIC, GEOCACHING, GREEN ALLEY
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Kreative und 

NACHHALTIGE 

AKTIONEN

THE GREEN ALLEY unterstützen die Gründung innovativer 
nachhaltiger Unternehmen fachlich sowie finanziell und bietet im 

Berliner Headquarter Büroraum, Beratung sowie Anschluss an 
gleichgesinnte Unternehmer. www.green-alley.de

GEOCACHING nennt sich eine 
digitale Schatzsuche, die auch dazu 
genützt wird,  GPS-Daten von Orten 
zu erfassen, wo Abfall wild deponiert 
wird. Die Community rückt mit 
Müllsäcken an und beseitigt ihn. 
www.geocaching.com/cito
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TERRACYCLE haucht Abfall 
neues Leben ein. Das aus den 
USA stammende Unternehmen 
organisiert auch bei uns 
Sammelprogramme für Stoffe, 
die normalerweise nicht recycelt 
werden, etwa Zahnpastatuben, 
und macht neue Produkte aus 
ihnen. www.terracycle.eu

YERDLE fragt: „Warum 
shoppen, wenn man auch 
teilen kann?“ An diesem 
digitalen Flohmarkt treffen 
Menschen, die etwas 
loswerden wollen auf 
solche, die genau das schon 
lange gesucht haben.  
http://yerdle.com

FOTOLIA (2), TERRACYCLE, SPLOSH, 
SAUBERMACHER AG

ERECEIPTS rettet Bäume und bietet 
neue Marketing-Chancen. Digitale 
Rechnung statt Papier und laufender 
Kundenkontakt statt reine 
Verwaltung. Etwa sechs Rechnungen 
erreichen Kunden weltweit – pro 
Sekunde. http://ereceipts.co.uk
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SPLOSH sorgt für ein sauberes Zuhause, weniger Abfall und 
mehr Bequemlichkeit im Haushalt. Das Starterset mit den 
Putzmittelkonzentraten und allen benötigten Behältern 
kommt per Post. Mit Wasser auffüllen und losputzen. Wenn 
etwas ausgeht, einfach Konzentrat nachbestellen, statt 
schwere Putzmittelflaschen aus dem Geschäft 
heimzuschleppen. www.splosh.com

DAHEIM heißt die Service- und 
Kommunikationsapp von Saubermacher 
für Gemeinden. Sie kommt 2015 und 
bietet rasche und direkte 
Kommunikation vom Bürgermeister 
direkt auf das Smartphone oder Tablet 
der Bürgerinnen und Bürger. Termine, 
Förderungen, Veranstaltungen, 
Öffnungszeiten, Points of interest – 
Daheim ist die digitale Gemeindezeitung 
mit allen relevanten Informationen.
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Herr Professor Braungart, würden Sie dem Satz 
„Abfall ist das Symbol der Ineffektivität unserer 
modernen Gesellschaft“ zustimmen?
MICHAEL BRAUNGART: Abfall ist schlicht und ergrei-
fend dumm. Ein Zeichen dafür, dass ein Produkt 
schlecht und primitiv ist. Und dass es weder für die Um-
welt noch für die menschliche Gesundheit geeignet ist.

Warum ist Abfall zum Problemthema geworden? Und 
wann?
BRAUNGART: Abfall ist ein Problem der westlichen 
Welt. In Asien gab es dieses früher nicht, weil die Men-
schen so gelebt haben, dass sie Dinge, die sie nutzen, 
wieder zum Erzeuger zurückgebracht haben. In China 
gibt es auf dem Land noch heute die Tradition, dass 
Gäste nach dem Abendessen so lange bleiben, dass sie 
die Toilette aufsuchen. Denn es gilt als unhöflich, die 
Nährstoffe aus dem Essen mitzunehmen. 

Unser Problem mit Abfall fing dadurch an, dass Städter 
den Bauern Erzeugnisse abgenommen, ihnen aber nie 
etwas zurückgegeben haben. Und das, was nicht an die 
Erzeuger, die Bauern, zurückgegeben wurde, musste 
man an anderer Stelle loswerden. Dann kamen die 
Handwerker dazu und es entstanden immer mehr Ab-
fälle. Und die Stoffe, die eigentlich auf das Land zu-
rückgehört hätten, wurden neben den Städten depo-

„�WIR BRAUCHEN  
positive Ziele!“

Er fordert eine radikal neue Denkweise in unserem Umgang mit unseren Ressourcen 
und möchte das Wort Abfall aus unserem Sprachgebrauch verbannen.  
Prof. Michael Braungart, einer der führenden Köpfe des „Cradle to Cradle“-
Konzepts, im Gespräch.

niert. Und so musste der Mensch immer neue 
Rohstoffquellen erschließen, weil er es nicht verstan-
den hat, Kreisläufe zu schließen. Eskaliert ist das Prob-
lem dann im 20. Jahrhundert. 

Ist das Müllproblem somit ein fragwürdiges Exportgut 
des Westens?
BRAUNGART: Auf jeden Fall. Schauen Sie einmal nach 
China: Dort werden täglich an die 60 Millionen Styro-
porverpackungen aus Zügen geworfen. Das heißt dort 
„weiße Verschmutzung“, im doppelten Sinne: Weil das 
Styropor weiß ist – und die Chinesen es von uns über-
nommen haben. Früher waren die Verpackungen aus 
Naturmaterialien, quasi selbst ein Nährstoff – und sie 
haben die Bahndämme sogar gedüngt. Das ist ein Kreis-
lauf. Heute ist das ein gigantisches Abfallproblem. Daran 
sieht man, wie wichtig es ist, Materialen so zu gestalten, 
dass man sie wieder zurück in die Kreisläufe bekommt. 

Ist das Thema Abfall eher ein politisches oder ein 
technisches?
BRAUNGART: Zunächst ist es ein technisches. Denn 
die Zeit, in der sich Wissenschaftler noch zu fein wa-
ren, sich mit Abfällen zu befassen, ist noch nicht lange 
her. Die haben gesagt, für die Abfälle sind die Bauinge-
nieure zuständig. Die wiederum haben vor allem ans 
Bauen gedacht – und somit an Verbrennungsanlagen 
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Michael Braungart ist ein deutscher 
Verfahrenstechniker und Chemiker. Er 
entwickelte zusammen mit William 
McDonough das Cradle-to-cradle-
Konzept. Braungart ist Professor an der 
Erasmus-Universität Rotterdam, 
Geschäftsführer der EPEA Internationale 
Umweltforschung GmbH in Hamburg 
und wissenschaftlicher Leiter des 
Hamburger Umweltinstituts. Im Jahr 
2002 verfasste er zusammen mit 
McDonough das Buch „Einfach 
intelligent produzieren“ . Originaltitel 
„Cradle to Cradle: Remaking the Way 
We Make Things“.

  
Prof. Dr. Michael Braungart

und an Deponien. So findet man keine zukunftsfähige 
Lösung. Deshalb ist meine Überzeugung, dass jene, die 
Produkte entwerfen, auch dafür sorgen müssen, dass 
sie wieder in Kreisläufe gelangen können. 

Und das muss die Politik einfordern?
BRAUNGART: Für mich ist die Müllproblematik ein ge-
nerelles Problem des Denkens. Ich habe beispielsweise 
gelesen, dass die Stadt Graz klimaneutral sein möchte. 
Ich halte diesen Gedanken für dumm. Denn haben Sie 
schon einmal einen klimaneutralen Baum gesehen? 
Bäume sind nicht nur neutral fürs Klima, sondern nütz-
lich. Will Graz also schlechter als Bäume sein? 

Das Hauptproblem ist: Wir denken nur in der Dimension 
„ein bisschen weniger schädlich zu sein“. Abfall ver-
brennen, statt ihn zu deponieren. Wenn wir etwas we-
niger kaputt machen, dann ist das für uns schon Schutz. 
Ist weniger Autofahren ein Schutz für die Umwelt? 
Nein! Es ist weniger kaputt machen!

Es gibt das Konzept „Zero Waste“, das der Verschwen-
dung den Kampf ansagt. Was sagen Sie dazu?
BRAUNGART: Es reicht für mich nicht aus. Denn darin 
steckt noch immer das Wort Abfall. Und solange ich an 
Abfall denke, solange wird es ihn geben. Ich halte auch 
nichts von Schuldgefühlen punkto Verschwendung. Die 
Natur selbst ist verschwenderisch. Sehen Sie sich einen 
Kirschbaum im Frühling an – dahinter steckt kein Sparen, 
kein Vermeiden, kein Schuldmanagement. Wir sollten 
nicht sagen „Null Abfall“, sondern „Alles ist Nährstoff!“ 
Alle Erzeugnisse, beispielsweise Schuhsohlen, Autorei-
fen, Waschmittel und und und müssen so gemacht wer-
den, dass sie in der Biosphäre nützlich sind. Und techni-
sche Dinge wie Fernseher, Waschmaschinen, Fenster 
sollen in der Technosphäre nützlich sein.

PROF. MICHAEL 
BRAUNGART 
hat den Cradle-to-
Cradle-Lehrstuhl an 
der Erasmus 
Universität in 
Rotterdam � Janßen
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Unsere Müllproblematik ist 
ein Problem des Denkens. 
Wir denken nur in der 
Dimension, „ein bisschen 
weniger schädlich zu sein“.

Wir brauchen intelligente Verschwendung! So wie die 
Natur verschwenderisch ist mit Formen, mit Farben 
und mit Nährstoffen. Die Natur spart nicht, verzichtet 
nicht, vermeidet nicht – und sie betreibt kein Schuld-
management.

Wie müsste also beispielsweise so eine intelligent ver-
schwenderische Waschmaschine aussehen?
BRAUNGART: Wir haben eine entwickelt und zwar so, 
dass man den Menschen nicht das Gerät, sondern nur 
3000 Mal Waschen verkauft. Wer will schon eine 
Waschmaschine haben, wir wollen doch nur saubere 
Wäsche. Und wenn ich Waschen verkaufe und kein In-
teresse daran habe, dass baldigst ein neues Gerät ange-
schafft wird, dann handle bzw. entwickle ich ganz an-
ders. In der Maschine ist ein Zähler drin, der von 5000 
fixen Punkten abbucht. 90 Grad kostet drei Punkte, 60 
Grad zwei und 30 Grad einen Punkt. Wenn die Punkte 
abgebucht sind, geht die Maschine zurück, wird zerlegt 
und die Komponenten können in neuen Geräten ein-
gesetzt werden. Und das Konzept fördert auch den 
sparsamen Umgang mit den Waschvorgängen.

Gibt es denn keine Verschleißteile mehr?
BRAUNGART: Doch. Aber sie müssten so gestaltet 
sein, dass sie beim Verschleißen für die Natur nützlich 
sind. Schauen Sie, wie es heute ist am  Beispiel Brems-
beläge. Da wird gejubelt, dass ein schädlicher Inhalts-
stoff ersetzt wurde – aber durch einen viel schädliche-
ren. Oder Autoreifen: Wenn die eine längere 
Lebensdauer haben, ist das nicht umweltschonend, 
sondern wir bekommen noch viel mehr vom Abrieb in 
unsere Lungen ab. 

Was ich damit sagen will: Wenn ich das Falsche opti-
miere, dann mache ich das Falsche nur perfekt – aber 
es ist noch immer falsch.

Wäre ein Ansatz wie Design for Disassembly schon ein 
erster Schritt?

BRAUNGART: Ja, aber nur ein winzig kleiner. Denn, was 
habe ich erreicht, wenn ich das bestehende Falsche 
besser auseinanderbaubar mache?  

Was wäre aus ihrer Sicht eine Lösung für die Gesund-
heitsgefährdung durch Autos in den Städten? Würden 
Sie sie daraus verbannen?
BRAUNGART: Nein. Wir würden uns zuerst Gedanken 
machen, was Menschen wollen, wenn sie Auto fahren. 
Und wir würden ein Auto machen, bei dem man von 
vornherein nur 100.000 Kilometer verkauft. Das ist alles 
drin: Versicherung, Wartung, Reparaturen, Treibstoff – 
nur dann lohnt es sich, ein Ressourcen sparendes Auto 
zu machen. Wenn man exakt pro Kilometer bezahlt, 
dann wird man das Auto auch nur dann nutzen. wenn 
man es wirklich braucht. Dadurch ensteht ein ganz an-
derer Zugang zum Produkt – und wenn man dann bei 
Regen von A nach B kommen will, hat es dann auch 
seine Berechtigung.

Und da wären dann aber auch tatsächlich gesund-
heits- und umweltverträgliche Teile drinnen?
BRAUNGART: Klar, denn das lohnt sich dann ja auch. 
Zum Beispiel verwendet man dann Schmieröle, die 
nicht ausgetauscht werden müssen. Die gibt es ja 
schon heute, werden aber nicht eingesetzt, weil sonst 
Autos wesentlich teurer werden würden. Aber mit die-
sen Ölen könnte ich 20 Prozent Treibstoff einsparen. 
Oder man nimmt Reifen und Bremsbeläge, deren Ab-
rieb für biologische Systeme als „Nährstoff“ geeignet 
ist. Oder überhaupt Bremsbeläge aus Keramik, die 
überhaupt keinen Abrieb haben – die kann man aber 
heute nur in superteuren Sportwagen verkaufen.

Also verkaufe ich kein Produkt mehr, das so schlecht 
hergestellt ist, dass es sich jeder leisten kann, sondern 
nur die Nutzung eines guten Produktes. Dann lohnt es 
sich. Denn eine verschleißfreie Bremsanlage kann in ein 
neues Produkt wieder eingebaut werden. Das heißt: 
Wir brauchen das Beste, und nicht das Billigste!

Das fordert doch ein radikales Umdenken bzw. einen 
Systemwechsel?
BRAUNGART: Nein, nein, nein. Es braucht nur positive 
Ziele. Lassen Sie mich Ihnen ein Beispiel geben: Bedru-
cken Sie Papier billig in China, dann haben Sie jede 
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Wir sollten nicht 
„Null Abfall“ 
sagen, sondern 
„Alles ist 
Nährstoff!“
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Menge Giftstoffe drinnen. In Österreich gedruckt, wä-
ren es einige weniger. Das billigere Produkt kommt so 
letztendlich teurer, denn es müssen ja mehr Giftstoffe 
entsorgt werden. Falsch ist beides, denn selbst ein Gift-
stoff ist zu viel. Und weniger schlecht, ist nicht gut.

Aber es ginge auch anders: Cradle to Cradle hat kürz-
lich in Niederösterreich die erste österreichische Dru-
ckerei zertifiziert, bei der alle Druckprodukte für biolo-
gische Kreisläufe optimiert wurden. Würden jetzt 
beispielsweise alle österreichischen Landesregierungen 
hergehen und sagen: Wir möchten, dass bis zum Jahr 
2020 alles Papier, das bei uns bedruckt wird, kompos-
tierbar ist – dann würden viele Druckereien einen Sinn 
darin sehen auch umzurüsten. Das ist ein positives Ziel. 
Und es ist machbar.

Das heißt: Formuliere ich die richtigen Ziele, dann be-
komme ich auch bessere Ergebnisse?
BRAUNGART: Ja, absolut. Nehmen wir als Beipiel Ener-
giesparen in Schulen. Das hört sich gut an. Was wird 
gemacht, um das Ziel zu erreichen: Mit neuen, super-
dichten Fenstern werden die Schulen so massiv versie-
gelt, dass die CO2-Gehalte so steigen, dass die Kinder 
kaum mehr denken können. Würde man ein positives 
Ziel formulieren, dann käme man zu ganz anderen Auf-
gabenstellungen: Wir möchten, dass die Luft in unse-
rem Gebäude besser ist, als draußen! Wir möchten ein 
nützliches Gebäude, das die Luft und das Wasser rei-
nigt.

Mit dem Wort Sparen verbinden Sie nicht viel 
Nützliches?
BRAUNGART: Nein – und warum will ich wieder mit 
einem Beispiel skizzieren. Ein hoher Anteil des Rest-
mülls von Wien sind Windeln, der größte Anteil davon 

aber nicht von Baby- sondern Erwachsenenwindeln. 
Wenn ich mir jetzt das Ziel setze, ich möchte bei Win-
deln sparen und ihren Anteil im Restmüll, sagen wir, 
halbieren – was erreiche ich damit: Dass ich mehr wund 
gelegene Menschen habe. Wenn ich aber das Material 
der Wasserspeicher in Windeln verändere, zum Bei-
spiel auf Viskose, dann kann ich die Windeln einsam-
meln, sterilisieren, den Plastikteil abtrennen und wieder 
nutzen und den Speicher zu Pulver machen, Und die-
ses Substrat kann man nutzen, zum Beispiel für Bäume. 
Mit den Windeln von einem Baby könnte man in ei-
nem wasserarmen Land 150 Bäume pflanzen. 

Gibt es bereits funktionierende Projekte mit geschlos-
senen Kreisläufen?
BRAUNGART: Schon ganz viele. Zum Beispiel die ge-
samte holländische Region „Limburg“, in der jede Schu-
le, jeder Kindergarten Cradle to Cradle ist. Da gibt es 
tolle Innovationen. Zum Beispiel einen Teppich, der 
aktiv Feinstäube bindet. Das Unternehmen, das diese 
Teppiche erzeugt, ist damit sehr erfolgreich. Es geht 
um Wirtschaft und nicht um Grün und Öko. Wir haben 

Wir brauchen intelligente 
Verschwendung! So wie die Natur 
verschwenderisch ist mit Formen, 
mit Farben und mit Nährstoffen. Die 
Natur spart nicht, verzichtet nicht, 
vermeidet nicht – und sie betreibt 
kein Schuldmanagement.

• �Im Cradle to Cradle-Prinzip steckt die 
Idee, in kompletten Produktkreisläu-
fen zu denken und auf diese Art erst 
gar keinen Müll entstehen zu lassen. 
Produkte sollen so hergestellt werden, 
dass von Beginn an ihr Ende mitge-
dacht wird. Alles verwendete Material 
kann nach Gebrauch weiterverwendet 
oder ohne schädliche Rückstände 
kompostiert werden.  Beispiele: 
Kleidung, die kompostierbar ist oder 
zur Nahrung für Pflanzen und Tiere 
wird. Geräte, die an den Händler 
zurückgegeben werden können, um zu 
einem neuen Fernseher, Telefon oder 
Stuhl zu werden.

Cradle to Cradle – was ist das?



RESOURCES/2/2014

29

die Chance, uns mit intelligenten Produkten eine neue 
wirtschaftliche Zukunft zu sichern. 

Wenn ein Unternehmen sich von Ihnen beraten  
lassen möchte – was sagen Sie zu denen? 
BRAUNGART: Zuerst frage ich, ob sie ihre Hausaufga-
ben gemacht  haben. Ob sie wissen, welche Materiali-
en sie einsetzen und wo diese herkommen. Ich erwarte  
ein fundiertes Umweltmanagement. Und dann sage 
ich: Lasst uns nicht über Umwelt sprechen – sondern 
über Innovation. Wir arbeiten immer mit einem Unter-
nehmen aus einer Branche zusammen, damit dort das 
Know-how gebündelt ist – und dann lizenzieren wir 
das an Dritte. Und dann kann sich die Branche auch 
verändern. 

Es kann sich also rechnen?
BRAUNGART: Es muss sich rechnen! Es geht um Quali-
tät. Ein Produkt, das irgendwann Abfall wird, ist primiti-
ve Qualität. Es geht um Innovation, nicht um Nachhal-
tigkeit. Es geht nicht um Effizienz, sondern um 
Effektivität. Wie ein Lippenstift – ganz und gar ineffizi-
ent, aber effektiv. Und: Alles ist Nährstoff! Verschleiß-
produkte für die Biosphäre, Gebrauchsprodukte für die 
Technosphäre. Wir müssen alles neu erfinden, für ech-
te Material- und Stoffkreisläufe.

Unsere Form von 
Umweltschutz ist 
kein Schutz, 
sondern 
Schuldmanagement!

Prof. Braungart vertritt einige sehr zukunftsorientierte 
Ideen und Grundsätze, wie die verstärkte Produzen-
tenverantwortung oder, dass die Nutzung von Pro-
dukten in den Vordergrund zu stellen sei. 

Andererseits verwendet er aus meiner Sicht Argu-
mente, die wissenschaftlich nicht haltbar oder auch 
falsch sind. Beim Zero Waste-Konzept geht es um 
„Null Abfall, der keiner sinnvollen Verwertung zuge-
führt wird“. Und das ist aus abfallwissenschaftlicher 
Sicht viel sinnvoller und auch realistischer als das von 
ihm vertretene  – und als Zertifizierungssystem ver-
kaufte – „Cradle to Cradle“-Konzept.

Ich rate deshalb, weiter beim sinnvollen Zero Was-
te-Konzept zu bleiben und dieses konsequent zu ver-
folgen. Die Auswirkungen für die Umwelt werden 
messbar höher sein als bei der von Prof. Braungart 
vertretenen Methode.
� Roland Pomberger

ZERO WASTE ODER 
CRADLE TO CRADLE?

KOMMENTAR 

Roland Pomberger, 

Univ.-Prof für Ab-

fallverwertungs-

technik und Abfall-

wirtschaft an der 

MU Leoben
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ACHTUNG, 

Kamera!
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SCHLUSS MIT DEM BÜROMÜLL!
Die Firmenphilosophie „Zero Waste“ von Saubermacher wird in allen 

Abteilungen gelebt. So haben die Damen des Saubermacher-Marketings 
zur Bewusstseinsbildung über zwei Tage den in ihrem Büro anfallenden 

Abfall gesammelt und dokumentiert. Und sich danach ein hohes Ziel 
gesetzt: „Kein Mistkübel mehr!“. Natürlich geht das nicht von einem Tag 

auf den anderen –  das Vorhaben soll langfristig umgesetzt werden.
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BORN TO 
be Clean!
Der Villacher Saubermacher gibt beim Faaker Harley-Treffen 
Vollgas. 60.000 Biker und rund 90.000 Besucher erlebten 
einen zwar dezibelträchtigen, aber auf Hochglanz 
aufpolierten Event der Superlative.

UMSATZSTEIGERUNG UM 50 PROZENT

Dass der Villacher Saubermacher bei Großveran-
staltungen nicht klein beigibt, hat er in der Vergan-
genheit bereits des öfteren unter Beweis gestellt. 
Seit dem Jahre 2001 steht das Public Private Part-
nership Modell zwischen Saubermacher und der 
Stadt Villach rund 60.000 Einwohnern als verlässli-
cher Partner zur Verfügung. Und seine Umsätze 
konnte das Unternehmen seit seinem Bestehen 
von 4,8 Millionen Euro um mehr als 70 Prozent auf 
8,3 Millionen Euro steigern. Neben der Sammlung 
und Verwertung von kommunalen und gewerbli-
chen Abfällen sind zum Beispiel die Entsorgung 
von Bauschutt oder die Klärschlammverwertung 
Bereiche, in denen sich die Villacher Saubermacher 
GmbH & Co KG sehr erfolgreich am Markt – und 
auch gegenüber dem Mitbewerb – behaupten 
konnte.  Aber die Villacher Saubermacher können 
noch mehr ...

HARLEY- 
TREFFEN. Am 2. 
September trafen 
sich 60.000 Biker 
bei der 17. 
European Bike 
Week in Faak in 
Kärnten
� HARLEY DAVIDSON

ZEHN MITARBEITER vom Villacher Saubermacher waren 
Tag und Nacht im Einsatz� SDAG
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EVENT HER, WIR KOMMEN!
Ein Spezialgebiet des Villacher Saubermachers ist 
nämlich, wie erwähnt, auch die Betreuung diverser 
Großveranstaltungen. Und da leistet der Villacher 
Saubermacher nicht nur entsorgende, sondern 
durchaus auch versorgende Arbeit. Unter anderem 
stellt er mobile WC- und Duschanlagen und indivi-
duelle Behältersysteme bereit, errichtet Absperr-
gitter und organisiert sogar das Leihpersonal. Die 
Gelände-Endreinigung, Straßenkehrung und Ka-
nalspülung runden die Angebotspalette ab.

Mit diesen und ähnlichen Leistungen haben die 

Villacher Saubermacher bereits den Ironman, 
„Kärnten läuft“ und Anfang August auch den Villa-
cher Kirchtag mit insgesamt 400.000 Besuchern 
betreut. Die größte Herausforderung war hier al-
lerdings die laufende Wartung der WC-Anlagen 
inmitten tausender Besucher, die allesamt in bes-
ter Kirchtags- und Feierlaune waren.

HARLEYS MIT VOLLGAS – LOB VON KIELGAS
Und am 2. September polierte der Villacher Sau-
bermacher dann erstmals das legendäre Harley-
Treffen am Faaker See auf. Wie es dazu �

RESOURCES/2/2014
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Wir haben den 
großen Vorteil, dass 
unser Event-Team 
bereits sehr gut 
eingespielt ist.
FRANZ PETER MAYER,  
VILLACHER SAUBERMACHERFRANZ PETER 

MAYER hat den 
umfangreichen 
Auftrag erstmals 
an Land gezogen 
SDAG

kam erklärt Franz Peter Mayer, Vertriebsleiter des 
Villacher Saubermachers: „Den Kontakt hatten wir 
über den Tourismusverband Finkenstein, für den 
wir bereits in den letzten drei Jahren einige Leis-
tungen bei diversen Veranstaltungen übernommen 
haben. Der Verbands-Geschäftsführer hat uns 
dann beim Veranstalter der European Bike Week 
empfohlen.“

Franz Peter Mayer hat dann bereits für das Jahr 
2013 das erste Angebot erstellt. Damals scheiterte 
die Kooperation an unterschiedlichen Preisvorstel-
lungen. „Heuer im Frühjahr habe ich dann wieder 
mit Sven Kielgas Kontakt aufgenommen und nach-
gefragt, ob wir unsere Leistungen für 2014 anbie-
ten können“, so Mayer. „Und da habe ich schon 
gemerkt, dass er mit dem Dienstleister vom Vor-

jahr nicht zufrieden war und eventuell einen 
Wechsel anstrebt. Ja, und dann bin ich da am Ball 
geblieben. Die Leistungen, Angebote und Preise 
wurden so lange verhandelt, bis wir schlussendlich 
den Auftrag erhalten haben.“

IM EINSATZ MIT ZEHN MITARBEITERN
Die große Herausforderung bestand dann darin, 
die Leistungen zeitgerecht zu organisieren und ab-
zuwickeln. Unter anderem ging es dabei um die 
Bereitstellung von 15 WC- und zwei Duschcontai-
nern, 34 Büro- und zehn Lagercontainern sowie 
sämtliche Transport- und Kranarbeiten betreffend 
An- und Abtransport der Container, Vorort-Positi-
onierung und Nivellierung der Container, die An-
schlussarbeiten für Frischwasser sowie Abwässer 
und  Fäkalien. Für diese Arbeiten waren sieben He-



RESOURCES/2/2014

35

Der Villacher 
Saubermacher war 
stets präsent, 
unkompliziert und 
lösungsbereit!
SVEN KIELGAS, 
VERANSTALTER DER  
EUROPEAN BIKE WEEK

SVEN KIELGAS 
war mit den 
Leistungen des 
Villacher 
Saubermachers 
hochzufrieden�
SDAG

beanlagen im Einsatz. Darüber hinaus galt es au-
ßerdem besagte Container zu betreuen, laufend 
zu reinigen und die Gastro-Aussteller mit Wasser 
zu versorgen. Insgesamt wurden rund 1000 Meter 
Leitungen für die Wasserzufuhr und um die 500 
Meter Schläuche für Abwasser verlegt. Rund zehn 
Mitarbeiter, darunter zwei erfahrene Teamleiter im 
Bereich der Eventdienstleistungen, waren Tag und 
Nacht im Einsatz.

PARTNER REAGIERT AUF ZURUF
Das alles hat letztlich bestens und zur vollsten Zu-
friedenheit des Veranstalters funktioniert: „Mit 
den Leistungen des Villacher Saubermachers war 
ich kurz um gesagt sehr zufrieden“, so  Sven Kiel-
gas, Veranstalter der European Bike Week. „Ich 
brauche keinen Partner, der mir bei einem Anlie-

gen im laufenden Geschäft sagt: ,Ach schreiben Sie 
mir doch schnell eine schriftliche Bestellung und 
schicken Sie die per Fax an das und das Büro‘. Es ist 
wichtig, dass der Partner in diesem Fall auch auf 
,Zuruf‘ agieren kann und das hat in dieser Zusam-
menarbeit perfekt geklappt. Der Villacher Sauber-
macher war stets präsent, unkompliziert und lö-
sungsorientiert. Sie haben einen tollen Job 
gemacht.“

Und Franz Peter Mayer dazu: „Wir haben den gro-
ßen Vorteil, dass unser Event-Team bereits sehr 
gut eingespielt ist und fokussiert mit vollem Elan 
ans Werk geht – gleich welche Wetterbedingun-
gen herrschen. Das Team hat tolle Arbeit und wun-
derbaren Einsatz gezeigt, wie uns auch vom Kun-
den bestätigt wurde.“
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ABFÄLLE
als neue  
Ressourcen
Irene Schneider beschäftigt sich an der Universität 
Innsbruck mit Fragen der Abfallbehandlung und des 
Ressourcenmanagements. Wir haben sie zum Thema 
Zero Waste in Bezug auf Bioabfall befragt.

Welche Potenziale in Richtung Zero Waste gibt es bei 
Bioabfall?
IRENE SCHNEIDER: In einem abfall- und ressourcen-
wirtschaftlich hoch entwickelten Land wie Öster-
reich ist die Beseitigung (Deponierung) von nicht 
vorbehandelten Abfällen und somit auch von Bio-
abfällen verboten. Derzeit erfolgt bereits eine 
hochwertige Verwertung der Bioabfälle, größten-
teils durch Kompostierung oder Vergärung. Anders 
gestaltet es sich in mittel bis niedrig entwickelten 
Staaten mit einer nur sehr schwach ausgeprägten 
oder nicht existierenden Abfallinfrastruktur. 

Durch eine effiziente und nachhaltige Kreislauffüh-
rung aller Stoffströme werden Abfälle zu neuen 
Ressourcen. Eine Optimierung des Ressourcenma-
nagements kann unter anderem durch die stetig 
wachsende kaskadische Nutzung von Stoffströ-
men, wie zum Beispiel auch von Bioabfällen, erfol-
gen. 

Was versteht man unter Kaskadennutzung und was 
sind deren Vorteile?
SCHNEIDER: Der Verwertung vorangestellt steht die 

Vermeidung von Bioabfall (zum Beispiel überlagerte Le-
bensmittel), die bereits im Haushalt erfolgen muss. Als 
heutige Ziele der Abfall- beziehungsweise vielmehr der 
Ressourcenwirtschaft sind unter anderem die Schonung 
natürlicher Ressourcen, die Vermeidung von Abfällen 
und die entstandenen Abfälle als Ressource für eine 
weitere Nutzung zu verstehen. Durch die Kaskadennut-
zung erfolgt eine stufenweise, effiziente und nachhalti-
ge Verwertung und Nutzung von Stoffströmen. Die 
Kompostierung und Vergärung von Bioabfällen kann als 
eine Stufe der Kaskadennutzung verstanden werden. 
Eine weitere Möglichkeit der Kaskadennutzung von Bio-
abfällen wird an der Universität Innsbruck erforscht. In 
dem vom Klima- und Energiefonds geförderten For-
schungsvorhaben „BioKasEn“ wurde an der Universität 
Innsbruck (Arbeitsbereich Umwelttechnik in Zusammen
arbeit mit dem Institut für Mikrobiologie) unter ande-
rem die „Kaskadennutzung von Bioabfall durch Lactat-
Ausschleusung vor der Vergärung unter Berücksichtigung 
der Energieeffizienz“ untersucht. 

Die Kaskadennutzung ist ein Weg in Richtung Zero 
Waste sowie ein wesentlicher Beitrag zur Steigerung 
der Wertschöpfungskette von Bioabfällen.

IRENE SCHNEIDER plädiert für die nachhaltige Verwertung und 
Nutzung von Abfällen � SCHNEIDER
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Grafik SCHNEIDER
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CHANCE
Kaskaden- 
nutzung 
Forscher wollen Bioabfall als zusätzliche Rohstoff-
quelle für die Industrie nutzbar machen. Sekundär-
rohstoffe wie Milchsäure und Polymilchsäure könnten 
künftig auch aus Bioabfällen gewonnen werden. 

Irene Schneider von der Universität Innsbruck pu-
blizierte gemeinsam mit Anke Bockreis, Heribert 
Insam und Maraike Probst im Rahmen der 5. Aus-
schreibung von „Neue Energien 2020“ des Klima- 
und Energiefonds des Bundes einen Bericht über 
die Kaskadennutzung von Bioabfall. Inhalt des Be-
richtes ist ein Forschungsprojekt mit dem Ziel, die 
Machbarkeit und Realisierbarkeit einer erweiter-
ten kaskadischen Nutzung von Bioabfall zu unter-
suchen. 

KASKADENNUTZUNG ALS CHANCE
Bisher erfolgte die Verwertung von Bioabfall und 
biogenen Reststoffen weitestgehend durch die 
Kompostierung und Vergärung, wobei Produkte 
wie Kompost, Energie in Form von Wärme oder 
Biogas (Methan) zur weiteren Verstromung oder 
Methanaufbereitung sowie Gärreste, Bodenver-

besserer und Dünger gewonnen werden können. 
Mit der Kaskadennutzung sollen neue bzw. verbes-
serte Verfahren der Abfallverwertung kritisch er-
forscht werden. Durch eine weitere, zusätzliche 
Aufbereitung des Bioabfalls und der gezielten Ex
trahierung und Verarbeitung einer flüssigen Phase, 
soll eine neue Rohstoffquelle für Produkte wie 
Milchsäure generiert werden.

Im Rahmen ihrer Forschungsarbeiten konnten die 
Autoren feststellen, dass es grundsätzlich möglich 
ist, Milchsäure aus Bioabfall zu generieren. Zusam-
menfassend hat das Projekt gezeigt, dass eine kas-
kadische Nutzung von Bioabfall machbar ist und 
Ressourcen einsparen kann. Das Ziel des For-
schungsteams ist es nun, derzeit noch auftretende 
Probleme innherhalb des Prozesses zu lösen und 
die Effizienz des Verfahrenskonzepts zu steigern.
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Kaskadische Nutzung 
VON BIOGENEN ABFÄLLEN

Neue 

Ressource 

BIOABFÄLLE 

ALS CHANCE

UMWELTASPEKT 
Kaskadennutzung 
kann durch die 
Energiegewinnung in 
Form von Biogas 
einen wertvollen 
Beitrag zum 
Ressourcen- und 
Umweltschutz 
leisten
�  FOTOLIA/ JÜRGEN 

FÄLCHLE
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� BOCKREIS ET AL
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ERFOLG 
mit Verantwortung
Zero Waste in zwei verschiedenen Unternehmensansätzen: Einmal als Recycling-
Prozess mit sozialer Ausrichtung und Gewinnern auf allen Seiten; ein anderes Mal  
als ultimativer Weg, Umwelt belastenden Kunststoffmüll zu vermeiden.

NACHHALTIGE ENTSORGUNG

Etwa eine Million Rechner werden jährlich in Öster-
reich ausgemustert, weiß Rüdiger Wetzl. „Viele Un-
ternehmen wollen nicht mehr benötigtes IT-Equip-
ment entsorgen“, erzählt der Geschäftsführer des 
ökologisch und sozial nachhaltigen Grazer EDV-
Unternehmens Compuritas. „Sie haben aber meist 
weder das Know-how, noch die Ressourcen, um 
sich um die nachhaltige Verwendung der Geräte zu 
kümmern.“

DIGITALE UMVERTEILUNG

Deshalb holt Compuritas die Altgeräte ab, bereitet 
sie professionell auf und stellt sie Schulen, NGOs 
oder bedürftigen Privathaushalten zur Verfügung. 
Diese zahlen, je nach System, zwischen 115 und 250 
Euro für die Rechner. 

Neben dieser „digitalen Umverteilung“ bietet Com-
puritas über Kooperationspartner auch EDV-Kurse 
für bedürftige Usergruppen an. Der Nutzen für alle 
Beteiligten: Die Hardwaregeber ersparen sich die 
Kosten für Entsorgung und professionelle Daten-
vernichtung, die User bekommen einen leistbaren 
und qualitativ hochwertigen Zugang zur digitalen 
Welt – eine wichtige Voraussetzung für höhere Bil-
dung und bessere Jobchancen – und für die Rech-
ner gibts ein bis zu doppelt so langes Leben.

• �Aufbereitung erhöht die Lebensdauer 
eines Rechners um 50 bis 100 %. 

• Ersparnis zur Neuproduktion:
550 kg CO2-Emissionen 
750 Liter Wasser
�11 kg Chemikalien
�120 kg fossile Brennstoffe

www. compuritas.at

Rüdiger Wetzl rechnet vor
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• �Soulbottle steht für Leitungswasser  
in Glasflaschen statt industriell 
abgefülltem Wasser in PET-Flaschen. 

• �Die stylischen Trinkflaschen gibt es im 
Webshop sowie in ausgewählten 
Shops in Deutschland und Österreich. 
www.soulbottles.com

Georg Tarne und Paul Kupfer, 
Begründer von Soulbottle

MEHR WASSER

Die Geschichte von Soulbottle beginnt mit leeren 
Whisky- und Vodkaflaschen, die Georg Tarne zu 
Trinkwasserflaschen umfunktionierte, weil er kei-
ne plastikfreien fand. Trotz des optischen Nach-
teils – vor allem in der Öffentlichkeit – hatten sie 
gegenüber den üblichen Trinkwasserflaschen ei-
nen großen Vorzug: sie waren aus Glas. Dass die 
Spirituosenbehältnisse keine Dauerlösung sein 
konnten, war ihm klar. Also kreierte er seine erste 
individuell designte Trinkflasche aus Glas. Die 

Soulbottle war geboren, und immer mehr Men-
schen in seinem Umkreis wollten Georgs Flasche 
haben. 

Heute ist die kleine Trinkflasche in unzähligen De-
signs erhältlich und laufend kommen neue dazu. Sie 
ist ein Lifestyleprodukt und hilft, Kunststoff zu spa-
ren. Georg hat aber noch eine andere Botschaft an 
uns: „Trinkt mehr Leitungswasser – es ist das am 
besten kontrollierte Lebensmittel!“      
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KEIT IN EINEM 

PRODUKT
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JAPAN 
geht gegen null
In Sachen Zero Waste macht es Japan den westlichen Unternehmen vor:  
Lean Management und Kaizen entstammen japanischen Unternehmensphilosophien, 
die Wertschöpfungsprozesse optimieren und die Kundenzufriedenheit in den 
Vordergrund stellen.

TOYOTA ALS VORBILD

Japan, Mitte des 20. Jahrhunderts. Aus der nach 
dem Zweiten Weltkrieg entstandenen Wirtschafts-
krise heraus, entwickelte der Autohersteller Toyota 
ein neues Produktionssystem. Während westliche 
Unternehmen ihren Fokus darauf legten, den Her-
stellungsprozess in viele kleine Arbeitsschritte zu 
zerlegen, um möglichst große Stückzahlen zuguns-
ten niedriger Stückpreise zu produzieren, schlug 
der japanische Autohersteller einen anderen Weg 
ein. Da es Toyota schlichtweg an Kapital und Platz 
für große, neue Anlagen sowie an Lagerraum für 
umfangreiche Materialbestände fehlte, setzte man 
auf die Optimierung der Produktionsprozesse an 
sich und entwickelte ein System, um Abläufe zu 
synchronisieren und diese kontinuierlich in Bezug 
auf Qualität, Durchlaufzeit und Ressourcen zu opti-

RESOURCES/2/2014
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mieren. So ist es dem Autohersteller Toyota gelun-
gen, stabile Prozessorganisationen zu gestalten, die 
auch den folgenden Ölkrisen standhielten, von de-
nen die übrige Automobilindustrie schwer getrof-
fen wurde. 

LEAN MANAGEMENT
Der heute verwendete Begriff für die von Toyota 
entwickelte Produktionsweise kommt aus dem 
englischen Sprachraum: „Lean Management“ kann 
mit „Schlankes Management“ ins Deutsche über-
setzt werden. Die Kernidee dieser Methode ist es, 
Verschwendung jeder Art einzusparen, gleichzeitig 
aber Werte zu schaffen. Ziel des Lean Manage-
ments ist es also, Verschwendung zu minimieren, 
indem alle Aktivitäten, die zur Wertschöpfung not-

wendig sind, optimal aufeinander abgestimmt und 
überflüssige Tätigkeiten vermieden werden. 

Die zwei wesentlichen Eckpfeiler, auf denen das 
Konzept des Lean Managements ruht, sind dabei 
die Orientierung an den Wünschen der Kunden 
und gleichzeitige Kostensenkung bei der Produkti-
on. Dies ermöglicht es dem Unternehmen, viel effi-
zienter zu agieren und „just in time“, also nur die 
benötigten Teile in notwendiger Stückzahl zum ge-
planten Zeitpunkt mit möglichst geringem Auf-
wand, zu produzieren. 

Ein weiterer Aspekt des Lean Managements ist der 
Stellenwert der Mitarbeiter. Die Philosophie des 
„Schlanken Managments“ sieht den ein- �

SCHLANKES 
MANAGEMENT 
Japanische 
Management-
Methoden 
helfen, Prozesse 
zu optimieren�
� FOTOLIA(3)
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zelnen Mitarbeiter als wichtiges Rädchen im Uhr-
werk des Unternehmens. Die Führungsebene be-
zieht hier die Mitarbeiter in die Prozesse der 
Verschlankung mit ein und verlangt von ihnen viel 
Kreativität, um Ideen zu entwickeln, wie die Prozes-
se optimiert werden können. Diese verstärkte Ein-
beziehung der Mitarbeiter ist auch Kern des japani-
schen Managementkonzepts „Kaizen“. 

KAIZEN
Der Begriff „Kaizen“ setzt sich aus den japanischen 
Wörtern „Kai“ für „Veränderung“ sowie „Zen“ für 
„zum Besseren“ zusammen. Beim Konzept des Kai-
zen geht es also um eine stetige Veränderung und 
Verbesserung. Und zwar nicht in sprunghafter, re-
volutionärer Form, sondern auf kontinuierliche 
Weise. Dieses Streben nach permanenter Verbes-
serung des Erstellungsprozesses sowie des Ergeb-
nisses oder Produktes ist auch ein wesentliches 
Merkmal des Lean Managements. Ziel des Kaizen-
Ansatzes ist es, in jedem Zustand weitere Verbes-
serungsmöglichkeiten zu erkennen und durchzu-
führen. Wobei sich das Streben nach ständiger 
Verbesserung hier auf alle Ebenen eines Unterneh-
mens bezieht: Jeder Mitarbeiter im Unternehmen 
wird dazu aufgefordert, seine Arbeitsaufgabe und 
deren Ausführung permanent zu überdenken und 
gleichzeitig zu verbessern. Den Kern des Kaizen-
Gedankens bildet daher auch die Teamarbeit, in 

• �Japanische Lebens- und 
Arbeitsphilosophie, die nach 
kontinuierlicher, schrittweiser 
Verbesserung strebt.

• �Alle Mitarbeiter aller Ebenen sind 
stets dazu angehalten, sich mit 
Verbesserungsvorschlägen und Ideen 
einzubringen. 

Kaizen

deren Rahmen die Mitarbeiter Qualitätszirkel bil-
den, in denen regelmäßig alle Prozesse und Abläufe 
analysiert, diskutiert und schließlich Verbesse-
rungsvorschläge erarbeitet werden können. 

HILFSMITTEL
Um die Ergebnisse dieser Arbeitsgruppen effizient 
zu gestalten, stellt das Konzept des Kaizen ver-
schiedene Hilfsmittel wie Checklisten zur Verfü-
gung. Bei ihnen gilt es beispielsweise, die drei „Mu-“ 
ausfindig zu machen: „Muda“, die Verschwendung, 
„Murr“, die Überlastung sowie „Mura“, die Abwei-
chung. Diese drei Faktoren, die es aufzuspüren und 
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zu vermeiden gilt, verbergen sich in allen Kompo-
nenten der Produktion – vom einzelnen Mitarbei-
ter über das Material, die benötigte Zeit bis hin 
zum Produktionsvolumen. Zusätzlich wird jede Tä-
tigkeit auf sechs Punkte hinterfragt: wer, was, wo, 
wann, warum und wie wird der Arbeitsschritt aus-
geführt. 

Sind diese Fragen geklärt, ist das Ergebnis eine kon-
tinuierliche Verbesserung des Arbeitsprozesses, 
der nach einiger Zeit zur Perfektionierung des be-
währten Produktes und gleichzeitig höchster Kun-
denzufriedenheit führt. 

• �Das „Schlanke Management“ umfasst 
alle Methoden und Denkweisen, um 
Prozesse eines Unternehmens zu 
optimieren.

• �Verschwendung wird vermieden und 
alle Prozesse, die zur Wertschöpfung 
nötig sind, werden optimal auf- 
einander abgestimmt.

Lean Management

Lean Management wird von den 
Mitarbeitern getragen. Im 
Gegenzug können Arbeitsplätze 
gesichert werden.
MAG. NIKOLAI NEUMAYER, 
DONAU-UNIVERSITÄT KREMSA
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Mittlerweile passt der jährliche Müll der Familie in ein 
Einmachglas. Auf ihrem Blog Zero Waste Home und im 
gleichnamigen Buch erzählt sie von ihren Erfahrungen 
und gibt Tipps, wie man auch selbst einen abfallfreien 
Haushalt führen kann. 

Mit uns spricht Bea Johnson über die vielen Vorteile 
ihres Lifestyles, räumt mit Vorurteilen auf und wünscht 
sich vor allem eines: dass es ihr möglichst viele Men-
schen gleichtun.

Sie leben das Modell Zero Waste nun schon seit Jah-
ren vor. Was hat Sie dazu bewogen, dem vielen Müll 
den Kampf anzusagen?
BEA JOHNSON: Wir wollten downsizen – das hat die 
ganzen Überlegungen eigentlich ausgelöst. Über zwei 
Jahre hinweg veränderten wir dann unser Leben. Weg 
vom großen, vollgestopften Haus hin zu einem um-
weltfreundlichen Lebensstil. Im ersten Jahr zogen wir in 
ein Apartment, ausgestattet nur mit dem Allernötigs-
ten, den Rest lagerten wir ein. Im zweiten Jahr kauften 
wir ein Haus, nur halb so groß wie das alte und 
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IM  
GESPRÄCH: 

Bea Johnson

WENIGER BRAUCHEN  
ist gleich mehr haben!

Der jährliche Müll in einem Einmachglas: Bea Johnson ist liebende Ehefrau und 
Mutter von drei Kindern. Im Jahr 2006 hat sie beschlossen, ihr Leben zu ändern, der 
Umwelt, sich selbst und vor allem der Zukunft ihrer Kinder einen Gefallen zu tun 
und aus ihrem Zuhause ein Zero Waste Home gemacht. 
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Letztes Jahr hatten wir 234 
Gramm Müll, darunter den 
alten Kaugummi eines 
Gastes und den Umschlag 
eines abgelaufenen Passes.

haben ungefähr 80 Prozent von unseren Sachen weg-
gegeben. Da haben wir gelernt, dass ein Leben mit we-
niger zugleich auch ein Mehr an Leben ist. Und wir 
hatten die Zeit, uns mit Umweltthemen auseinander-
zusetzen. Damals entschieden wir uns auch für Zero 
Waste. Der Zukunft unserer Kinder zuliebe. 

Heute findet man ja schon einige Tipps zu diesem 
Thema. Vor allem auf Ihrem Blog. Aber was waren 
Ihre ersten Schritte damals?
JOHNSON: Wir haben begonnen, die so genannten 
fünf Rs zu befolgen. Und zwar in der richtigen Reihen-
folge. Wir vermeiden (refuse) was wir nicht wirklich 
brauchen. Postwurfsendungen etwa, oder Werbege-
schenke. Wir reduzieren (reduce) was wir brauchen, 
zum Beispiel bei Kleidung und Möbeln. Wir kaufen in 
Secondhand-Shops ein und verwenden Flaschen oder 
Einmachgläser als Behältnis beim Einkaufen und ver-
wenden so wieder, was wiederverwendet werden 
kann (reuse). Was wir weder vermeiden, noch reduzie-
ren oder wiederverwenden können, kommt zum Recy-
cling (recycle). Essensreste werden kompostiert (rot).

Wie reagierten Ihre Freunde und Ihre Familie darauf?
JOHNSON: Einer der Vorteile, wenn man sich im Leben 
mehr auf Erfahrungen als auf materielle Güter konzent-
riert, ist, dass man einfach mehr Zeit für die wirklich 
wichtigen Dinge hat. Für Familie und Freunde zum Bei-
spiel. Zero Waste hat also unsere Beziehung nicht ver-
schlechtert. Ganz im Gegenteil, es hat sie verbessert. 

Vermissen Sie von Zeit zu Zeit Ihren alten Lebensstil?
JOHNSON: Wenn man Zero Waste nachhaltig in ei-
nem Haushalt etablieren will, muss man machbare Al-

ternativen finden, die auch für jeden in Ordnung sind. 
Für uns geht Zero Waste mittlerweile schon irgendwie 
von selbst und hat uns so geprägt, dass wir uns gar 
nicht mehr vorstellen könnten, so zu leben wie früher. 
Das einzige, das wir bedauern ist, dass wir nicht früher 
umgedacht haben.

Sie produzieren pro Jahr nur etwa einen Liter Müll. 
Was lässt sich denn nicht vermeiden oder recyceln?
JOHNSON: Letztes Jahr hatten wir 234 Gramm Müll, 
darunter Elektro-Teile, ein paar Stücke Dichtungsmasse 
und alte Farbe, die Verpackung einer Rolle Briefmarken, 
einige Sticker von Früchten, die Schaumverkleidung 
eines Fahrradlenkers, den alten Kaugummi eines Gastes 
und den Umschlag eines abgelaufenen Passes. Das ist 
durch das Netz der fünf Rs gerutscht. Der Großteil 
stammt aber aus Hausreparaturen, die wichtig sind, um 
in Zukunft größere Renovierungsarbeiten und damit 
größere Mengen an Müll zu vermeiden.

Was müsste noch passieren, damit Sie auch das letzte 
Einmachglas Müll im Jahr vermeiden können?
JOHNSON: Um die Inhalte unseres Einmachglases zu 
vermeiden, müssten die Produzenten mehr auf Quali-
tät und Cradle-to-Cradle setzen und verpackungsfreie 
Alternativen anbieten.

Ich selbst müsste härter daran arbeiten, den Zero Was-
te-Gedanken weiterzutragen und die Konsumenten 
dazu animieren, aktiv zu werden. Ich möchte, dass wir 
alle verstehen, dass jeder Einkauf auch eine Wahl ist. 
Mit jedem Produkt, das man kauft, setzt man ein Zei-
chen – entweder für oder gegen Nachhaltigkeit. 

Können Sie sich an Ihr letztes Plastiksackerl erinnern?
JOHNSON: Nein, ich kann mich nicht mehr daran erin-
nern. Aber ich weiß genau, dass ich seit 2008 keines 
mehr angenommen habe und auch ganz gut ohne le-
ben kann.

Welche Probleme bringt das abfallfreie Einkaufen mit 
sich? Vieles lässt sich ja recht einfach ohne Verpa-
ckung erwerben. Vor allem bei Hygiene-Artikeln fällt 
das aber oft schwer. Woher kommt Ihre Zahnpasta?
JOHNSON: Ich gehe einmal die Woche mit wiederver-
wendbaren Behältern zum Lebensmittelladen, zweimal 
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Für mich ist Reduce das 
zufriedenstellendste R: je 
weniger man besitzt, desto 
weniger kann kaputt gehen 
und muss beseitigt werden.

im Jahr kaufen wir Secondhand-Kleider.

Verpackungsfreie Schönheits- und Hygieneprodukte 
habe ich in meinem Buch, ZERO WASTE HOME, im De-
tail behandelt. Um einige Beispiele zu nennen: Wir be-
nutzen Natron als Zahnpasta und Deodorant, unsere 
unverpackt gekaufte Seife verwenden wir von Kopf bis 
Fuß. Mein Makeup mach ich mir aus wenigen „Zutaten“ 
selbst. Manchmal ist es sogar nur eine. Besonders stolz 
bin ich auf mein Mascara. Es hat viele Versuche ge-
braucht, um die richtige Kombination zu finden.

Sie haben zu Beginn Ihres Zero-Waste-Home-Experi-
ments erst mal richtig ausgemustert. Wäre Zero Was-
te in dem Ausmaß wie Sie es betreiben ohne diesen 
Minimalismus überhaupt möglich?
JOHNSON: Früher dachte ich, der Umwelt zuliebe ein-
fach weniger einzukaufen reiche aus. Heute weiß ich, 
dass das Rationalisieren des Haushalts ebenso wichtig 
ist. Als wir unseren verkleinert haben, hinterfragten wir 
den Nutzen unserer Sachen und wurden mit der Zeit 
zu echten Minimalisten. Einfach gesagt: je weniger man 
besitzt, desto weniger kann kaputt werden und muss 
beseitigt werden. Für mich ist Reduce das zufrieden-
stellendste R – weil es in deinem Leben Platz für die 
wirklich wichtigen Dinge schafft. Weil der Fokus dann 
mehr am Erleben als am Haben liegt.

Wenn man das aber nicht macht, wenn man dieses R 
übergeht, wenn man Dinge kauft, die man nicht wirk-
lich braucht, die eventuell kaputt werden und entsorgt 
werden müssen, dann wird es sehr schwierig Zero Was-
te langfristig umzusetzen. 

Warum haben Sie sich entschlossen, auch ein Buch zu 
schreiben? Auf Ihrem Blog teilen Sie ja bereits Ihre Er-
fahrungen und der entspricht – so nehme ich an – 
wohl weit eher den Ansprüchen von Zero Waste.
JOHNSON: Ich habe mich entschlossen, es (natürlich 
nachhaltig) drucken zu lassen, um ein möglichst breites 
Feld an Lesern zu erreichen. Ohne gedruckte Version 
würde ich all jene ausschließen, die sich keine Tablets 
oder eReader leisten können oder sich dagegen ent-
schieden haben, on-screen zu lesen. Und das wäre 
doch unfair, denken Sie nicht?

Wie wirkt sich Zero Waste eigentlich auf die Geldbör-
se aus? Sehr oft ist ein bewussterer Lebensstil auch die 
teurere Alternative.
JOHNSON: Mein Ehemann war anfangs nicht völlig 
überzeugt von Zero Waste. Er dachte, wiederverwend-
bare Sachen und Lebensmittel offen im Bioladen zu 
kaufen, wäre finanziell schwer zu stemmen. Aber als 
wir die Kontoauszüge von 2005 (vor unserer Entschei-
dung für Zero Waste) und 2010 verglichen, entdeckten 
wir, dass wir unsere Haushaltskosten um 40 Prozent 
reduziert hatten. Seitdem ist auch mein Ehemann 
überzeugt.

Ein paar kurze Tipps zum Abschluss für alle, die Ihrem 
Beispiel gerne folgen würden?
JOHNSON: Wie am Anfang bereits erwähnt, basiert 
Zero Waste auf den 5 Rs. Und zwar in der richtigen 
Reihenfolge: refuse, reduce, reuse, recycle, rot.

Der wichtigste Schritt, den man als einzelner setzen 
kann, ist aber einfach „nein“ zu sagen und vorher nach-
zudenken, ehe man etwas annimmt, das man schluss-
endlich gar nicht braucht. Zum Beispiel Flyer, Werbege-
schenke, Visitenkarten oder Plastiksackerl. Diese Dinge 
sind eine Verschwendung von Ressourcen und je mehr 
man davon im Haus hat, desto mehr muss man auch 
entsorgen. Daher ist die Müllvermeidung die erste Re-
gel von Zero Waste.
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ZWEITER FRÜHLING. Den erlebt 
das recycelte Bootsholz, 
zusammengefügt zum robusten 
Couchtisch im rustikalen Look. 
Bei faibels. 

HOCHSTAPLER. 
Selbstbewusst 
stellt der Raum-
teiler die charak-
tervollen Fehl-
stellen des 
recycelten Holzes 
in den Mittel-
punkt. Bei faibels. 

WIE EIN MOSAIK.  
So fügt sich der 
Silkeborg-Teppich aus 
Resten alter türkischer 
Orientteppiche zu 
einem Ganzen.  
Von Ikea.

Dann macht Up- und Recycling noch mehr  
Vergnügen: Möbel mit positivem Nebeneffekt.

GRÜNE ERDE, IKEA, BUTLERS, FAIBELS (2)

Teppich mit 

Geschichte  

DER KÖNNTE 

EINEM ZU  

FÜSSEN  

LIEGEN! VON 

GRÜNE ERDE

RESOURCES/2/2014

MY HOME IS MY 
KASTL. Der 
Used-Look bei 
diesem Stück (samt 
Korb) ist original – 
es besteht aus 
recyceltem Holz. 
Bei Butlers.

WENN MAN ES 
EINRICHTEN KANN



RÜCKBLICK

Regelmäßig war Eigentümer 
Hans Roth in der 
Saubermacher-CI-Kleidung zu 
sehen. Damit er auch auf die 
letzte Edition nicht ganz 
verzichten muss,  haben 
Saubermacher-Mitarbeiter aus 
der Abteilung Konzern Recht & 
Compliance die Hemden neu 
interpretiert. 

Die Saubermacher-Tochter Sillaber 
Muldenservice GmbH ist in Wien für ihre 
guten Baustellenservices bekannt. Damit 
das so bleibt und die Kunden weiterhin bei 
Baustellenentsorgungen als erstes an 
Sillaber denken, hat Sillaber im heuer gar 
nicht so heißen Sommer und in neuem CI 
für Abkühlung und frischen Wind gesorgt.

Des Kaisers 
neue Kleider

Neuer Look
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SUPERMAN: 
Hans Roth hat an 
der adaptierten 
Saubermacher-  
CI-Kleidung 
Geschmack 
gefunden



Am 17. Oktober konnte die Stadt Mödling die 
besondere Auszeichnung „Sauberste Region 
Österreichs“ entgegennehmen. Die zuständige 
Stadträtin Franziska Olischer dankte den 
zahlreichen Beteiligten, die daran mitgearbeitet 
hatten, darunter dem Mödlinger Saubermacher. 
Bundespräsident Heinz Fischer gratulierte per 
Video-Botschaft.

Auf Initiative von Saubermacher-Vorstand Gerhard 
Ziehenberger hat die 3b-Klasse der Volksschule Gnas an der 
Zukunftswerkstatt der Industrie in Graz teilgenommen. Mit viel 
Begeisterung haben die Kinder ihre Visionen von der Welt von 
morgen mit Lego-Steinen gebaut. Ihre Ideen geben Einblicke in 
eine mögliche Zukunft und kreativ gedachte Lösungen für reale 
Herausforderungen. 
Der schlaue Umweltfuchs Sigi Saubermacher  bedankte sich bei 
den Kindern mit Erlebnissen von Sara & Rob, den beiden 
Umweltexperten von Saubermacher, für ihr eifriges Schaffen.

Eine ausgezeichnet 
saubere Sache

Visionär – lernen von der 
nächsten Generation

WUNSCHWELT AUS LEGO-STEINEN: Mit viel Spaß haben 17 VolksschülerInnen aus Gnas im Rahmen der Initiative „Lego build the Change“ ihre Zukunft gebaut und mit 
viel Einsatz und Kreativität ihre Wunschwelt von morgen entworfen  

SAUBER: Die niederösterreichische Stadt Mödling darf sich über die Auszeichnung zur „Saubersten 
Region Österreichs“ freuen. Dazu gratulierte Hans Roth natürlich gerne persönlich
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BAUMEISTER: Die Welt von morgen, bunt gestaltet von Kinderhand

SDAG (5)
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